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Das Buch von Hannes Lowagie, Biblio-
thekar an der Königlich Belgischen 

Bibliothek (KBR) als wissenschaftliche Na-
tionalbibliothek und zuständiger Leiter 
für Bibliographische Informationen, sticht 
unter den Neuerscheinungen der Fachbü-
cher des vergangenen Jahres hervor, da 
es die konkrete Umsetzung eines Rekata-
logisierungsprojekts mit der Hilfe von KI-
Software vorstellt. Im November 2022 ließ 
die Vorstellung von ChatGPT die Wünsche 
und Erwartungen von Bibliotheksmitar-
beitenden in die Höhe schnellen, dass es 
mit Hilfe von Künstlicher Intelligenz (KI) 
gelingen möge, sich von wiederkehren-
den Routineaufgaben beim Katalogisieren 
entlasten zu können. Trotz der schwierigen 
Bedingungen während der COVID-Pande-
mie wurden diese Wünsche an der KBR in 

1	  Wilhelmina Randtke (2013): Automated Metadata Creation: Possibilities and Pitfalls, The Serials Librarian, 64:1-4, 267-284.

einem erfolgreichen Projekt umgesetzt. 
Das Buch beschreibt in sechs Kapiteln die 
Rahmenbedingungen und die Umsetzung 
des Projekts im Detail. In einem ersten Ka-
pitel stellt Hannes Lowagie das herkömmli-
che Katalogisierungsverfahren dem neuen 
mit KI unterstützten Katalogisierungsver-
fahren gegenüber und benennt Vor- und 
Nachteile beider Verfahren. Richtig ist seine 
Feststellung auf Seite XX-XIV in der Einlei-
tung, dass das, was online nicht auffindbar 
ist, für die Nutzenden nicht existiert. Eben-
falls zuzustimmen ist seiner Feststellung, 
dass der Einsatz von KI-Software alleine 
nicht genügt, sondern dass auch sämtli-
che betrieblichen Arbeitsabläufe auf die 
Verwendung dieser neuen Technologie hin 
holistisch analysiert und neu ausgerichtet 
werden müssen. Vor- und Nachteile hatte 
bereits Wilhelmina Randtke in einer Veröf-
fentlichung von 20131 deutlich hervorge-
hoben, auf die der Autor auch verweist. 
Als Softwarelösung wählte die Projekt-
gruppe der KBR die Microsoft Power Platt-
form, die der Autor in einem zweiten Ka-
pitel vorstellt. Sie ist eine Sammlung von 
Low-Code-Entwicklungstools und eine 
Entwicklungsplattform mit visuellen Ap-
plikationsdesign-Werkzeugen, mit denen 
Entwickler benutzerdefinierte Geschäfts-
anwendungen erstellen, Workflows auto-
matisieren und Daten analysieren können. 
Mit der Microsoft Power Plattform können 
Entwickler Prozesse optimieren, Erkennt-
nisse aus ihren Daten gewinnen und be-
nutzerspezifische Lösungen erstellen, um 
ihre Projektanforderungen zu erfüllen. Die 
Softwareplattform ist so konzipiert, dass 
sie für Entwickler mit unterschiedlichen 
technischen Kenntnissen beherrschbar ist, 
wodurch es für die belgische Nationalbi-
bliothek einfacher wurde, benutzerdefi-
nierte Anwendungen selber zu erstellen 
und Arbeitsabläufe zu automatisieren. 

Dies gelang in Zusammenarbeit mit einer 
externen Firma, die auf Softwarelösungen 
mit dieser Plattform spezialisiert ist. 
Puristen werden spätestens hier auf- und 
anmerken, dass die im Buch vorgestellte 
Lösung einmal mehr mit Microsoft-Pro-
dukten anstatt mit Open-Source-Produk-
ten umgesetzt wurde. Dieser Kritik muss 
entgegnet werden, dass der Erfolg der um-
gesetzten Anwendung den Entscheidern 
recht gibt. Sie nutzen den Vorteil, dass 
diese Softwareplattform bereits seit 2017 
in Unternehmungen eingesetzt wird und 
daher auch gut dokumentiert ist. Nicht 
zuletzt waren auch finanzielle Überlegun-
gen für die Wahl dieser Softwareplattform 
maßgebend, wie der Autor festhält. Derje-
nige werfe den ersten Stein, der nicht Mi-
crosoft Office auf seiner Festplatte verwen-
det. Denn der Erfolg des Projekts konnte 
ja auch nur in Zusammenarbeit mit einer 
externen Entwicklerfirma erreicht werden, 
die bereits Projekte mit dieser Software 
umgesetzt hatte, da bibliotheksintern das 
Know-how zur Verwendung dieser Soft-
ware nicht vorhanden war.
Im Folgenden geht der Autor auch auf die 
nicht ganz einfach zu durchschauenden 
Lizenzbedingungen ein und stellt in ei-
nem zweiten Kapitel die einzelnen Module 
der Plattform und ihre Funktionalitäten 
vor. Im dritten Kapitel beschäftigt er sich 
mit der Frage der Integration von KI mit-
hilfe des Moduls Microsoft AI Builder und 
Microsoft Dataverse, einer cloudbasierten 
Datenplattform, die zur Speicherung und 
Verwaltung von Daten für die Katalogisie-
rungsanwendungen dient. Wichtig und 
interessant ist sein Hinweis, dass ältere 
Werke auf ihrem Einband, den Titelblät-
tern und den Seiten mit Urheberrechts-
angaben wesentlich mehr bibliografische 
Daten und Hinweise enthalten als mo-
derne Werke, was das Extrahieren der ent-
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sprechenden Metadaten für die Rekatalo-
gisierung wesentlich erleichtert. In einem 
vierten Kapitel wird das Entstehen der spe-
zifischen Rekatalogisierungsanwendung 
der KBR eingehend Schritt für Schritt bis 
hin zu einzelnen Zeilencodes beschrieben. 
Interessant dabei ist, wie Hannes Lowagie 
die beiden Arbeitsprozesse eines vollauto-
matisierten Ablaufs und eines durch den 
Anwender ausgelösten Arbeitsablaufs ein-
ander gegenüberstellt (Tabelle 4.2, S. 112). 
Interessant gewesen wäre an dieser Stelle, 
noch mehr über die Fehlerbehebung bei 
einem automatisierten Arbeitsablauf zu 
erfahren, der ja für den Anwender nicht 
auf Anhieb transparent ist. 
Im fünften Kapitel fließen dann die kon-
kreten Projekterfahrungen durch den Au-
tor ein. So weist er zurecht darauf hin, dass 
eine solche Anwendung einen fortdau-
ernden Unterhalt und Aktualisierung mit 
sich bringt, was auch eine Veränderung 
der Arbeitsprozesse beinhaltet. Ein wich-
tiger Fokus wird auf die Einführung der 
fertiggestellten Anwendung gelegt, was 
Belastungstests, Troubleshooting oder 
Trainingsangebote für Anwender und die 
gern etwas leichtfertig gehandhabte Do-

kumentation der Prozesse betrifft. Wich-
tig und wahrscheinlich aus direkter Pro-
jekterfahrung stammend ist der Hinweis, 
dass es einer klaren Festlegung, wer was in 
der Anwendung machen darf und damit 
der Zuteilung von Administratorenrech-
ten bedarf. Ebenso weist der Autor darauf 
hin, dass die KBR ihre Anwendung nur für 
die Rekatalogisierung verwendet, dass sie 
aber auch für die Erschließung von ver-
schiedenen anderen Dokumententypen 
von handgeschriebenen Briefwechseln bis 
zu Zeitschriften und Zeitungsbeständen 
mit Katalogisierung bis auf die einzelnen 
Artikel verwendet werden könnte. Damit 
könnte sie auch über den Bibliotheksbe-
reich hinaus für den gesamten GLAM-Be-
reich interessant sein. Nicht genug hervor-
gehoben werden muss, dass das Arbeiten 
mit KI-Technologie ein andauernder Wei-
terentwicklungsprozess ist, der selbstver-
ständlich auch zwei verschiedene Umge-
bungen erfordert. Eine Entwicklungsum-
gebung, in der neue Versionen und Weiter-
entwicklungen getestet werden können 
und eine davon getrennte Produktivum-
gebung, die den tagtäglichen Arbeitsvor-
gängen der Rekatalogisierung dient.

In einer Schlussbetrachtung in Kapitel 
sechs weist Hannes Lowagie darauf hin, 
dass er mit diesem Buch nicht nur eine 
robuste und anwenderfreundliche KI-An-
wendung für das bibliografische Daten-
management beschreiben wollte, die auch 
bisher verborgene Metainformationen zur 
Kataloganreicherung möglich macht, son-
dern auch zu einer Zusammenarbeit zwi-
schen Bibliotheken in der Entwicklung 
bester Anwendungen in diesem Bereich 
und einem Erfahrungsaustausch über die 
damit gemachten Erfahrungen einladen 
wollte. 
Dem Verfasser ist es mit diesem Buch ge-
lungen, nicht nur ein sehr gutes prakti-
sches Fachbuch zu veröffentlichen, son-
dern er hat damit auch einen Maßstab 
gelegt, an dem sich noch viele Bibliothe-
ken in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz messen lassen müssen, was die 
Umsetzung von KI-Anwendungen im Bib-
liotheksbereich betrifft. Das Buch gehört 
zu den besten Veröffentlichungen im ver-
gangenen Jahr und sei zur Lektüre sehr 
empfohlen.

Stephan Holländer, Basel

Kathleen Sacco, Alison Norton, 
Kevin Arms:

Navigating AI in  
Academic Libraries: 

Implications for Academic Research.
IGI Global, Hershey, 2025.
ISBN-13 979-8369351772

$ 140

Die beiden Herausgeberinnen und 
der Herausgeber wollen ihr Buch 

als eine Orientierungshilfe verstanden 
wissen, die bei der Erkundung der sich 
schnell verändernden Realitäten in der 
Entwicklung künstlicher Intelligenz (KI) 
in akademischen Bibliotheken behilflich 
sein soll. Verschiedene Aspekte wie KI in 
der wissenschaftlichen Forschung, in der 
wissenschaftlichen Kommunikation und 
die sich damit verändernden Aufgabenfel-
der wissenschaftlicher Bibliotheken wer-
den aus unterschiedlicher Sichtweise von 
Forschern, Praktikern sowie Dozentinnen 
und Dozenten, Bibliothekarinnen und Bi-
bliothekaren beleuchtet. Sie verstehen 
die vorliegende Publikation nicht nur als 
eine Zusammenstellung von Forschungs- 
und Praxisbeiträgen, sondern verbinden 
damit auch den Wunsch, dass durch die 
Lektüre ein vertieftes Verständnis über die 
transformative Kraft der KI, aber auch eine 
Sensibilisierung für die fachlichen Heraus-

forderungen und ethischen Fragen, die 
mit der Integration der KI in den akademi-
schen Bibliotheken einhergehen, entsteht. 
Das Buch soll außerdem ein Weck- und 
Aufruf zu einer vermehrten Zusammenar-
beit unter den beteiligten Fachleuten bei 
der Weiterentwicklung sein, um die künf-
tig anstehenden Veränderungen im digi-
talen Zeitalter zu erkennen und sich ihnen 
anpassen zu können.
Bei der Lektüre wird nicht bei allen Bei-
trägen klar, ob die Themen aus der Sicht 
der Bibliotheksmitarbeitenden oder von 
Vertretern der Lehre behandelt werden. 
Gewisse Autorinnen und Autoren haben 
ja auch Doppelfunktionen in ihren Insti-
tutionen. Beim Aufbau des Buches wäre 
hilfreich gewesen, wenn sich das Heraus-
gebertrio entschieden hätte, die jeweilige 
Perspektive durch eine klare Zuteilung der 
Beiträge zu Oberthemen entsprechend 
den beruflichen Profilen der Autorinnen 
und Autoren klarer zutage treten zu lassen. 
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Eine weitere Eigenheit des Buches ist, dass 
nach jedem der Beiträge eine Auflistung 
von darin verwendeten Schlüsselbegriffen 
und deren Definitionen folgt. So kommt 
es, dass man für denselben, in mehreren 
Beiträgen gebrauchten Begriff verschie-
dene Erklärungen und Definitionen zu le-
sen bekommt.
Die Beiträge umfassen thematisch einen 
weiten Bereich an Teilaspekten des Einsat-
zes von KI in Bibliothek und Lehre. Bemer-
kenswert ist zu sehen, dass die Autorinnen 
und Autoren alle aus den USA, Afrika und 
Asien stammen. Kein einziger Autor aus 
Europa hat einen Beitrag zu diesem Buch 
beigesteuert, was angesichts der noch ge-
samthaft gesehen geringen Verbreitung 
der KI-Technologie in öffentlichen und 
wissenschaftlichen Bibliotheken in Europa 
nicht erstaunt.
Das Buch beginnt mit einem Beitrag von 
Jesubukade Emmanuel Ajakaye von der 
Polytechnischen Hochschule Ayede in Ni-
geria über den Ausbau und die Verwal-
tung der Bibliotheksbestände mit KI. Der 
Autor zeigt auf, wie KI an einer Bibliothek 
zur Bestandspflege sinnvoll eingesetzt 
werden kann. Er nennt dabei die Bereiche 
Nutzeranalyse, Erwerbung, Medienbear-
beitung und Aussonderung von Medien. 
Den Vorteil des KI-Einsatzes sieht er da-
rin, dass damit den vorgesetzten Stellen 
fundierte Daten über alle Teilbereiche der 
Bibliotheksprozesse für die Beschaffung 
und den Gebrauch von Medien bis hin zur 
Anzahl von Nachfragen einzelner Benut-
zergruppen nach Bestandseinheiten vor-
gelegt werden kann. Er führt das Beispiel 
von stark nachgefragter Literatur an, wo 
mittels KI aufgrund der Nachfrageanalyse 
für einzelne Medien zahlenmäßig gut be-
gründete Argumente für die Anschaffung 
von Mehrfachexemplaren ermittelt wer-
den können. 
Unter dem interessanten Titel “Are Arti-
ficial Chatbots a Threat to Librarianship” 
haben zwei Vertreter aus Verwaltung und 
Bibliothek von Universitäten in Nigeria 
sowie eine wissenschaftliche Bibliotheka-
rin aus Nigeria ihre Auffassung zu diesem 
interessanten Thema formuliert und die 
Frage verneint. Sie zeigen in einem kur-
zen Rückblick auf, zu welchen Weiterent-

wicklungen von heute zentralen Aufga-
ben und Einführungen technologischer 
Fortschritte Bibliotheksmitarbeitende 
beigetragen haben. Sie erläutern Vorteile 
beim Einsatz von KI-Technologien bei wie-
derkehrenden Routinearbeiten, die mit KI 
effizienter und schneller erledigt werden 
können. Auch bei der Beratung und Hilfe 
für Nutzerinnen und Nutzer der Bibliothek 
bei der Recherche sehen sie einen Ge-
winn für beide Seiten. KI kann auch eine 
Hilfe bei der Aus- und Weiterbildung der 
Nutzenden in Sachen Informationskom-
petenz sein. Sie mahnen aber auch einen 
ausgewogenen Einsatz von Chatbots an, 
die nicht in allen Fällen einen Bibliotheks-
mitarbeitenden ersetzen. Nach Meinung 
des Rezensenten argumentiert das Auto-
rentrio fast zu defensiv. Insgesamt hätte 
man sich gewünscht, die Autoren hätten 
ihre Ansichten etwas selbstbewusster und 
offensiver vertreten. Schade, dass dieser 
Beitrag nur so kurz ausgefallen ist, da es 
zu diesem Thema noch manches mehr zu 
sagen gäbe.
Dies holen Sanchita Gosh et al. von der 
Brainware University in Kalkutta, Indien, 
in ihrem Beitrag zur Rolle von Bibliothe-
ken bei der Förderung der Informations-
verbreitung und der digitalen Kompetenz 
nach. Sie weisen mit Nachdruck darauf 
hin, dass es dafür keinen geeigneteren Ort 
als die Bibliothek gibt, da diese einerseits 
den Zugang zu gedruckten und digitalen 
Beständen ermöglicht und andererseits 
mit einem Aus- und Weiterbildungsan-
gebot die Informationskompetenz der 
Nutzerinnen und Nutzer der Bibliothek 
fördert.
In den letzten Beiträgen des Buches geht 
es um die praktische Umsetzung von KI-
Projekten und die Ausbildung von Biblio-
theksmitarbeitenden und Studierenden 
an Hochschulen und Bibliotheken. Beverly 
Gibson und Courtney Noelle Green vom 
Lake-Slater State College in den USA zei-
gen anhand eines detaillierten Konzepts 
für den Literaturunterricht, wie KI-Anwen-
dungen in den Unterricht integriert wer-
den können und wie Dozenten und Bib-
liothekare gemeinsam konstruktiv für eine 
Unterrichtszielsetzung zusammenarbei-
ten können. Natürlich kann dieses Konzept 

nicht eins zu eins für hiesige Verhältnisse 
übernommen werden, doch zeigt es, wie 
es mithilfe der Kompetenzen von Dozie-
renden und von Bibliotheksmitarbeiten-
den gemeinsam gelingt, die KI-Technolo-
gie für ihre Zwecke zu nutzen. 
In einem weiteren Beitrag beschreibt Ga-
niyu Ojo Adigun von der Ladoke Akintola 
Universität in Nigeria unter dem Titel “In-
novation and Skills Needed for Sustainable 
Knowledge Systems in the 5th Industrial 
Revolution: Implications for Libraries and 
the Users” eine fortschreitende und tief-
greifende Veränderung aufgrund des tech-
nologischen Fortschritts durch KI in der Art 
und Weise, wie Informationen verbreitet 
und vermittelt werden. Die beiden sehr 
lesenswerten Abschnitte im Beitrag er-
läutern, welche Kompetenzen sich Biblio-
theksmitarbeitende aneignen müssen, um 
diesen Wandel begleiten und gestalten 
zu können. Und wie Bibliotheken sich als 
digitale Ressourcendrehscheiben für den 
Zugang und den Gebrauch dieser neuen 
Technologien, die durch den technologi-
schen Fortschritt und dank der Verfügbar-
keit von großen Datenmengen sowie der 
daraus sich ergebenden Möglichkeiten der 
Datenanalyse ermöglicht wurden, aufstel-
len müssen. Es wird aber auch auf die Her-
ausforderungen eingegangen, denen sich 
Bibliotheken stellen müssen, etwa dem 
Informationsüberfluss, dem Datenschutz 
und der Datensicherheit, aus denen sich 
aber auch neue Berufsprofile in Bibliothe-
ken ergeben.
Im letzten Beitrag des Buches zeigen die 
Autorinnen Tracy An Elliott, Katelyn Rami-
rez Velasco und Precious A. Goodson von 
der Florida Golf Coast Universität in den 
USA auf, wie die Kooperation von Clari-
vate und der Florida Golf Coast Univer-
sität unter Beteiligung der Bibliothek zu 
einem Feldversuch mit Alethea AI geführt 
hat. Dies ist ein bemerkenswertes Beispiel 
dafür, wie künstliche Intelligenz genutzt 
werden kann, um die Lernerfahrung von 
Studierenden über den traditionellen aka-
demischen Rahmen mit Klassenunterricht 
hinaus zu verbessern. Alethea AI bietet 
verschiedene Funktionen, die darauf ab-
zielen, die Unterstützung und das Enga-
gement von Studierenden durch daten-
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gestützte Erkenntnisse zu fördern und zu 
verbessern.
Eine der wichtigsten Möglichkeiten, mit 
welchen Alethea AI Studierende außer-
halb des Unterrichts unterstützt, sind 
seine prädiktiven Analysefunktionen. 
Durch die Analyse historischer Daten und 
aktueller Trends hilft Alethea AI Bildungs-
einrichtungen dabei, die Bedürfnisse und 
Herausforderungen der Studierenden zu 
erkennen, bevor sie wirklich auftreten. Die 
Anwendung kann beispielsweise Muster 
beim Gebrauch durch die Studierenden 
analysieren, gefährdete Studierende iden-
tifizieren und Bereiche hervorheben, in 
denen möglicherweise zusätzliche Unter-
stützung erforderlich ist. Dieser proaktive 
Ansatz ermöglicht es Bildungseinrichtun-
gen, gezielte Maßnahmen zu ergreifen, 
die das Mitmachen der Studierenden und 
den Studienerfolg verbessern können.
Das Buch ist das aktuellste Werk, das sich 

im Moment mit der praktischen Anwen-
dung und dem Einsatz von KI-Technolo-
gien in Hochschulen und ihren Bibliothe-
ken befasst. Die Herausgeber haben je-
doch manchmal in ihrer Funktion fast zu 
viel getan. So folgt dem Inhaltsverzeichnis 
noch ein ausführlich kommentiertes In-
haltsverzeichnis, der Bibliografie am Ende 
jedes Beitrages folgt dann noch ein aus-
führliches Bibliografieverzeichnis am Ende 
des Buches. Hingegen hätte man sich 
beim Autorenverzeichnis die vollständige 
Erwähnung aller Autoren und ihrer berufli-
chen Angaben gewünscht.
Dem am Schluss der Einleitung geäußer-
ten Aufruf der Herausgeber, dass das Buch 
ein Weckruf für andere Bibliotheken und 
ihre Mitarbeitenden sein soll, wird das 
Werk gerecht.

Stephan Holländer, Basel

Michael Knoche:
Revolution im Leseland.

Wie sich die wissenschaftlichen 
Bibliotheken der DDR nach  

dem Mauerfall neu organisierten.
Wallstein Verlag, Göttingen,  

2026, 200 S. 
ISBN 978-3-8353-6073-0

EUR 24,00

In der allgemeinen Debatte um den ge-
sellschaftlichen Wandel in den ostdeut-

schen Ländern dominieren Stimmen wie 
die des Literaturwissenschaftlers Dirk Osch-
mann oder des Soziologen Steffen Mau, die 
das Bild einer oft von Benachteiligungen 
geprägten Transformation zeichnen. Wenn 
man den Blick jedoch auf die wissenschaft-
lichen Bibliotheken richtet, ergibt sich ein 
anderes Bild. Michael Knoche, von 1991 
bis 2016 Leiter der Herzogin Anna Ama-
lia Bibliothek in Weimar, liefert mit seinem 
neuen Buch „Revolution im Leseland“ einen 
Gegenentwurf zum gängigen Krisen-Nar-
rativ: Er beschreibt die Neuordnung der Bi-
bliothekslandschaft nach dem Zusammen-
bruch der DDR als einen konstruktiven Ent-
wicklungsprozess und wertet dies durchaus 
als eine Erfolgsgeschichte der deutschen 
Einheit.
Knoche ordnet seinen Stoff in 11 thema-
tisch profilierte Abschnitte, die einer gro-
ben chronologischen Ordnung folgen – 
beginnend mit den ersten innerdeutschen 
Kontakten in den Fünfzigerjahren bis zum 
Beginn des neuen Jahrtausends. Als Quel-
len dienen neben publizierten Materialien 

zahlreiche Zeitzeugenberichte, die Lesen-
den einen unmittelbaren Eindruck von den 
Umbruchserfahrungen vermitteln. Als ent-
scheidender Kitt für die erfolgreich verlau-
fene Transformation erwies sich laut Knoche 
das gemeinsame Dienstleistungsethos der 
Bibliothekarinnen und Bibliothekare in Ost 
und West. Diese fachliche Verbundenheit 
überdauerte selbst die großen bibliotheks-
politischen Streitfragen, wie etwa die 1946 
als Gegenpol zur Deutschen Bücherei in 
Leipzig gegründete Deutsche Bibliothek in 
Frankfurt am Main. Knoche lässt dabei kei-
nen Zweifel an der Ausgangslage: Das wis-
senschaftliche Bibliothekswesen der DDR 
war zentralistisch organisiert, parteipoli-
tisch gesteuert und zeigte am Ende massive 
Verfallserscheinungen – gezeichnet durch 
das Dilemma mangelnder Devisen für den 
Erwerb von „Westliteratur“. Allenfalls die 
Akademie- und Spezialbibliotheken erhiel-
ten als privilegierte Spitzengruppe die für 
den Bestandsaufbau dringend benötigten 
Devisen, während die Universitätsbiblio-
theken diesen Mangel durch den Aufbau 
von Tauschbeziehungen zu kompensieren 
suchten.
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Der Fokus des Buches liegt auf der Dyna-
mik nach dem Mauerfall: Knoche sieht in 
der Einsetzung der „Bund-Länder-Arbeits-
gruppe Bibliothekswesen“ im Frühjahr 
1990 eine entscheidende Weichenstellung, 
räumt gleichzeitig jedoch ein, dass die 
eigentliche Transformation in der Biblio-
thekspraxis stattfand. Ein eigenes Kapitel 
widmet er den umfangreichen Rückergän-
zungsprogrammen von Bund, Deutscher 
Forschungsgemeinschaft und Volkswagen-
stiftung. Die Bibliotheken wurden in dieser 
Zeit mit Büchern und Zeitschriften, auch 
in Form von Geschenken, regelrecht über-
schüttet – eine Herkulesaufgabe für die Be-
legschaften, die diesen „Kaufrausch“ paral-
lel zu baulichen Sanierungen und dem Auf-
bau der Informationstechnologie in ihren 
Häusern bewältigen mussten. Dass dieser 
Kraftakt gelang, manifestiert sich heute in 
zum Teil ikonischen Neubauten wie in Cott-
bus, Dresden, Greifswald oder Jena, die ih-
ren westlichen Pendants in nichts nachste-
hen. Auch gesamtdeutsche wissenschaft-
liche Großprojekte wie das „Handbuch der 
historischen Buchbestände“ machten den 
bis dato vernachlässigten kulturellen Reich-
tum der ostdeutschen Bibliotheken umfas-
send sichtbar.
Eher nachdenklich stimmen die Passagen, 
die sich den personellen Veränderungen 
und dem „Elitenwechsel“ widmen. Knoche 
schildert, wie Führungspositionen in der 
DDR oft nach politischer Loyalität besetzt 
wurden (an der UB Jena etwa zeitweise 
durch einen Offizier der Volkspolizei) und 
wie die Belegschaften ab 1989 eine radikale 
Entpolitisierung und Demokratisierung ih-
rer Bibliotheken forderten. Das damals er-
reichte Maß an Partizipation – an der Zen-
tralbibliothek für Klassik in Weimar, 1991 
umbenannt in Herzogin Anna Amalia Bib-
liothek, wählte die Belegschaft 1990 etwa 
ihren Direktor ab – wurde seither nicht 
mehr erreicht. Vor so viel Mut zum Wandel 
und zu betrieblicher Mitbestimmung kann 
man heutzutage nur den Hut ziehen. Erst 
ab der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre 
bis 2003 dominierten Westdeutsche in 
den Direktionen der ostdeutschen wissen-
schaftlichen Bibliothek im Verhältnis von 
2:1 – ein Trend, der bis 2013 wieder leicht 
rückläufig war.

Dennoch verlief der Prozess nicht 
schmerzfrei: Die Überführung in neue Ta-
rifstrukturen (BAT-Ost), das Rekurrieren auf 
Ausbildungsgänge, die in der DDR nicht in 
gleicher Weise gegeben waren, und der 
zum Teil massive Stellenabbau an einzel-
nen Standorten hinterließen tiefe Spuren 
in den Belegschaften und wurden von 
den Betroffenen als Entwertung wahrge-
nommen. Einfühlsam beschreibt Knoche, 
wie die Omnipräsenz des Staates auch 
jenseits der Dienstaufgaben bei vielen zu 
einem „Gefühl des Verlorenseins“ in der 
Umbruchszeit führte. Dennoch gelingt es 
Knoche, den Wandel als Kotransformation 
des gesamtdeutschen Bibliothekssystems 
zu begreifen. Spätestens ab dem Ende der 
Neunzigerjahre trugen die ostdeutschen 
Bibliotheken mit wichtigen Impulsen zur 
Weiterentwicklung des gesamtdeutschen 
Bibliothekssystems bei, wie etwa die Pro-
fessionalisierung der Provenienzarbeit, die 
Digitalisierung der kulturellen Überliefe-
rung oder die Diskussion um das Manage-
mentmodell der Einschichtigkeit zeigen.
Man mag kritisch hinterfragen, ob bis 
Mitte der Neunzigerjahre nicht doch eher 
die Kontinuitätslinien überwogen, da die 
eigentlichen Transformationen – die Digi-
talisierung, die kooperative Erschließung, 
die damit einhergehende Gründung der 
Bibliotheksverbünde und das Aufkommen 
der ersten Datenbanken – auf technischer 
Ebene stattfanden. Doch gerade die Ein-
bettung der fachlichen Aspekte in die all-
gemeine politische Entwicklung macht 
das Buch so wertvoll. Michael Knoches 
Werk ist eine einfühlsame Gesamtwürdi-
gung der Leistung der wissenschaftlichen 
Bibliotheken auf dem Territorium der ehe-
maligen DDR. Es erinnert an die harte Ar-
beit der Belegschaften in der Umbruchs-
zeit der Neunzigerjahre und bringt ihnen 
die verdiente Wertschätzung entgegen. 
Dem Buch sind viele Leserinnen und Leser 
zu wünschen – weit über das Fachpubli-
kum hinaus. 

Thomas Mutschler, Leipzig
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Der fünfte Band in der Reihe „Age of 
Access? Grundfragen der Informati-

onsgesellschaft“ von Hans-Christoph Ho-
bohms zum Informationsverhalten ist ein 
Meilenstein für den deutschsprachigen 
Raum in der wissenschaftlichen Aufberei-
tung und systematischen Darstellung ei-
nes Themas, das in unserer zunehmend in-
formationszentrierten Gesellschaft immer 
relevanter wird. Der ehemalige Professor 
für Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft hat ein Werk vorgelegt, das nicht 
nur wissenschaftlich fundiert ist, sondern 
auch durch seine interdisziplinäre Heran-
gehensweise überzeugt.

Inhalt und Zielsetzung des Buches
Das zentrale Anliegen des Buches ist es, 
menschliches Informationsverhalten aus 
unterschiedlichen wissenschaftlichen Per-
spektiven zu beleuchten. Dabei stützt sich 
Hobohm auf die Erkenntnisse aus Anthro-
pologie, Erkenntnistheorie, Kognitionsfor-
schung, Wirtschaftswissenschaft und So-
ziologie, um ein umfassendes Bild dieses 
komplexen Phänomens zu zeichnen. Es 
geht um die grundlegenden Fragen: Was 
ist Information und Wissen? Wie suchen, 
verarbeiten und nutzen Menschen Infor-
mationen? Welche kulturellen, kognitiven 

und sozialen Mechanismen beeinflussen 
dieses Verhalten?
Hobohm eröffnet durch die Auswahl an 
Theorien auch eine Brücke zwischen The-
orie und Praxis. Dies gelingt ihm durch die 
fundierte Einbettung der Theorie in reale 
Informationskontexte – etwa den berufli-
chen, wissenschaftlichen oder alltäglichen 
Umgang mit Informationen. Dabei wird 
ebenso deutlich, dass Informationsver-
halten nicht nur ein individuelles, sondern 
auch ein gesellschaftliches Phänomen ist.
Trotz der großen Vielfalt an vorgebrach-
ten Theorien verliert sich der Autor nicht 
und schafft eine Balance zwischen Ein-
blick und notwendiger Tiefe, die den Aus-
gangspunkt für weitere eigene Vertiefung 
schafft. Das Buch ist klar strukturiert. Je-
des Kapitel widmet sich einer spezifischen 
Perspektive oder einem Teilbereich, wobei 
die Zusammenhänge zwischen den ver-
schiedenen Disziplinen und Ansätzen stets 
nachvollziehbar bleiben. In einer Kristalli-
sation von „Kernsätzen“ für jedes Unter-
kapitel werden die wesentlichen Perspek-
tiven und Standpunkte herausgearbeitet. 
Trotz der wissenschaftlichen Tiefe bleibt 
Hobohms Stil zugänglich. Er schafft es, 
auch komplexe Begriffe und Theorien so 
aufzubereiten, dass sie von Lesern ohne 
spezialisierte Vorkenntnisse verstanden 
werden können.
Besonders das Kapitel zum Informations-
verhalten ist praxisnah und gibt Einblicke, 
die sich direkt auf den Umgang mit Infor-
mationssystemen, Bibliotheken oder an-
deren Informationsdiensten übertragen 
lassen.
Hobohm beschränkt sich nicht auf die 
reine Wiedergabe des Forschungsstands. 
Er nimmt eine kritische Haltung ein, hin-
terfragt gängige Paradigmen und weist 
auf Forschungslücken hin, was das Werk 
für weitergehende Diskussionen wertvoll 
macht.
Das Werk umfasst 18 Abbildungen und 8 
Tabellen. Eine etwas größere Anzahl an zu-
sätzlichen Abbildungen hätte die Darstel-
lung noch weiter bereichert. Ein umfang-
reiches Register erleichtert den Zugang. 
Zu den Stärken des Buches zählt die große 
Interdisziplinarität. Hobohm bringt Fach-
disziplinen zusammen, die in ihrer Ana-

lyse des Informationsverhaltens selten ge-
meinsam und umfassend betrachtet wer-
den. Durch seinen breiten theoretischen 
Horizont eröffnet das Buch Perspektiven, 
die für Forschende, Praktiker und Studie-
rende gleichermaßen interessant sind.
Informationsverhalten von Hans-Chris-
toph Hobohm ist ein Pionierwerk im deut-
schen Sprachraum. Es schließt eine Lücke 
in der wissenschaftlichen Literatur, indem 
es ein komplexes und bislang wenig um-
fassend behandeltes Thema systematisch 
aufarbeitet. Das Buch eignet sich glei-
chermaßen als Nachschlagewerk, Studi-
engrundlage und Inspirationsquelle für 
interdisziplinäre Forschung. Für alle, die 
sich mit Informationswissenschaft, Biblio-
thekswesen oder der Analyse gesellschaft-
licher Informationsprozesse befassen, ist 
dieses Werk eine gute Lektüre. Es regt zur 
Reflexion an und lädt dazu ein, Informati-
onsverhalten aus neuen Blickwinkeln zu 
betrachten. Das Buch Informationsver-
halten ist ein wertvoller Beitrag zur wis-
senschaftlichen Auseinandersetzung mit 
einem Thema, das gerade im digitalen 
Zeitalter und vor dem Hintergrund der KI-
Entwicklung von enormer Bedeutung ist.

Ronald Kaiser, Lichtenfels


